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Dir Grillen.
War ein finsterer , mürrischer Mann,
Sah die Well nur mit Trübsal an.
Ging ihm deshalb nichts nach Willen,
Fing sich eine Menge Grillen,
Brumm , brumm, brumm und dumm , dumm , dumm,
Gingen sie ihm im Kops herum.

Kam ein liebliches Mädchen dann,
Zündet im Herzen ihm Feuer an;
Stiegen empor die Hellen Flammen,
Vertrieben die Grillen all zusammen.

Sprach des Mannes dürrer Verstand:
Die Lieb ' bringt Gefahr und ist doch Tand,
Und mit hundert Gründen geschickt
Hat er die Flammen im Herzen erstickt.

Kamen die Grillen, dumm , brumm, brumm
Und gingen ihm wieder im Kopf herum.

Äldert Rodnich.

Der flotte Prinz.
Von M . Reinhold.

(Fortsetzung .) (Nachdruck verboten.)
Die Prinzessin hatte eine ganze Weile still ge¬

standen , nachdem die letzten Worte ihres Gastes ver¬
klungen waren . Das war für sie alles so . neu
und doch so zutreffend , daß sie beinahe , wie früher
ihr Bruder Georg , denken mußte , diese junge Dame
besitzt den Stolz eitler Fürstin . Sie weiß ganz
genau , was sie wert ist) was ihre Tatkraft be¬
deutet , und sie geht davon auch nicht einen Fin¬
ger breit ab . Sie verlangt mehr Respekt , als sie gibst

Einem Trieb ihres freien und offenen Charak . ers
folgend trat Alix dann aus Liesbet zu . Sie schlang
ihren Arm um die Büste des jungen Mädchen . „Las¬
sen Sie uns Freundinnen sein," sagte sie herzlich.
,,,Jch habe wohl gemerkt , Ihnen fehlt die rechte
Kameradschaft und mir, " sie lachte, hellauf '

, „achmir fehlt sie erst recht. Was Sie alles in weni¬
gen Worten gesagt haben , das hat mir mein älterer
Bruder schon wiederholt entwickelt. Aber was ihm,dem Manne , so geläufig war , das hat doch auf mich
nicht entfernt den Eindruck Ihrer Worte gemacht.
Ich kann ja auch jetzt dies alles nicht im Nu fas¬
sen , aber ich weiß , denn ich fühle es , Sie haben
Recht. . Also seien wir Freundinnen und bleiben
wir Freundinnen .

"
„Durchlaucht erweisen mir eine zu hohe Ehre !"
„Eine Ehre ? Ach, liebes Fräulein , Sie habenmir ja selbst zu verstehen gegeben, daß es nureine Ehre gibt , die , welche sich ihrer Verantwort¬

lichkeit im vollsten Maße bewußt ist . Also lassenwir alle Verhandlungen , nehmen wir die Tatsache
hin . Und es soll gelten für das ganze Lebe .st"

„Bravo " erklang da eine kräftige Stimme.Es war die des Erbprinzen , der den letztenWorten unbemerkt gelauscht hatte . „Du , Herbert,das Lauschen war doch sonst nicht Deine Sache ?"
lachte seine Schwester ; „aber es soll Dir ^alles
verziehen sein, weil Du Dein Einverständnis in
so männlicher Weise kund tust !" Liesbet Hartmannsagte nichts , sie errötete , und zwar heißer , als der
Prinzessin gerade notwendig erschien.

'
„ Ich bitte um Verzeihung, " sagte der Erbprinzlebhaft , „wenn ich diese Bekenntnisse zweier schönerSeelen unfreiwillig habe belauschen müssen, aberdie Freude darüber war so groß , daß ich mich nichtbemerkbar machen wollte . Herr Hartmann , gnädigesFräulein, " wandte er sich an Liesbetz , „war ein

wenig ermüdet , er schlummert für eine Viertelstundeund da erinnerte ich mich daran , daß ich Sie undmeine Schwester schon viel zu lange vernachlässigthatte . Nochmals sage ich es , Alix , keine bessere undliebere Freundin kann ich Dir wünschen, als un¬fern Werren Gast !"
Die Prinzessin nickte nur und ergriff herzlichdie rechte Hand Liesbet 's . Diese lächelte jetzt hei¬ter dem Erbprinzen zu . „Durchlaucht wollen meine

bescheidene Persönlichkeit nicht zu hoch einschätze»! .Eine größere Freude ist mir nie in meinem Lebenveschiedeii , als die!, welche mir Ihre Durchlauchtsoeben bereitete . Aber ob diese Freundschaft vor demhohen Urteil der fürstlichen Hofstaaten bestehen odervrelmehr sich an das Tageslicht hervor wagen kann,das weiß ich nicht und möchte es auch nicht nnter-
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suchen , um den schönen Traum nicht im Nu zerrinnen
zu sehen !"

„Ein Traum ?" Der Erbprinz , wie Alix lach¬ten herzlich. „Lassen Sie doch unsere Oberhofmei¬
sterin solchen Möglichleiten nachgehen und sich das
Leben mit Etikette -Bedenken ansüllen . Wir habenkeinen Anlaß , diesen! Beispiel zu folgen . Und nun
lassen Sie uns Ihnen unser Grünselde zeigen : Herr
Hertmann wird inzwischen die Prüfungen , die erin meinem Laboratorium vorznnehmen wünschte,beendet heben . Diese wenigen ichönen Tage solluns nichts beeinträchtigen . Lassen wir in der Wett,was der Welt gehört .

"
Mit lachendem Gesicht schlug Alix in die Hand

ihres Bruders ein , und Liesbet Hartmann folgte nach
einigem Zögern ihrem Beispiel . Und dann ging esüber die Treppen und Altane zu dem alten Turnt
hinauf und wieder hinab in den Park und Garten,bis ein frohes Mahl den kleinen Kreis wieder ver¬
eint.

Jakob Hartmann und seine Tochter hatten ihre
Gastzimmer neben einander erhalten , und vor dem
Schlafengehen unterhielt sich der Fabrikant noch eineWeile mit seiner Tochter . „Wenn ich nicht schonaus den früheren Arbeiten des Erbprinzen gesehenhätte , welche ausgezeichnete Kraft in ihm steckt , hierin seinem Laboratorium hätte ich es erkannt . Er
hat neue Experimente begonnen , die ihn auch, wohl zueinem Ziele gelangen lassen werden , über das sich
schon berühmte Männer . den Kopf zerbrochen haben.Darin kann mehr Wert stecken , als der beträgstwelchen das ganze Fürstentum Starkenbnrg hat.Schade , daß der Erbprinz einmal Landesfnrst wird,die Regierung muß doch Zest und Begeisterungfür seine Forschungen mindern, " schloß er gutge¬launt . „Ich habe ihm das heute schon im Scherzgesagt .

"

„Aber , Papa , wie konntest Du ihm das sagen?War das nicht unzart ?" siet ihm Liesbet weit leb¬
hafter , als es sonst ihre Gewohnheit war , ins Wort.

Hartmann sah seine Tochter erstaunt an : „Aber
Mädchen , was hast Du denn ? Uns beide braucht esdoch nicht zu kümmern , was der Erbprinz einmaltut . Das steht jedenfalls fest , daß dass , was erals Fürst zu leisten haben wird , auch ein andererleisten könnte . Was er als Forscher noch findet,das macht ihm aber nicht so leicht einer nach . Daswar es , was ich sagen wollte , und es klang kaum
zu schroff .

"
„Der Erbprinz konnte aber darin eine geringeBewertung seines künftigen fürstlichen Hauses sehen.Und wir sind seine. Gäste . Du Hast gehört , wie

freundschaftlich fast die Prinzessin Alix zu mir istund auch der Erbprinz selbst, " erwiderte Liesbetmit gegen vorhin noch gesteigertem Eifer.
„ Tausend noch einmal , Mädchen, was kommtDir in den Sinn ? sagte Hartmann . „ Ich erkennemein „Fräulein Chef" ja gar nicht wieder . Istauch Dein nüchterne - Sinn von der Schloß - undHoflust hier beeinflußt worden ? Um aller Welt wil¬len , Liesbet, " fuhr er lachend fort , „glaube nurnicht, daß ich im Gegensatz zu Dir ein Erzdemokratgeworden bin , ich schätze den Erbprinzen nach sei¬nem Wert aufrichtig und seinen jüngeren Bruder-Georg ebenfalls . Aber darüber müssen wir uns dochwirklich , klar werden , wir können resp . Du kannst,wenn ich - einmal das Zeitliche gesegnet habe, alsmeine Erbin doch, nicht allein auf diese beiden Brü¬der von Starienburg bauen . Das wäre für eineFirma ein zu wenig haltbarer Zustand . Darum sagich Dir , mein Mädchen , behalte einen klaren Kopf.Vor den, lustigen jüngeren Bruder hast Du Dir

zu meiner Freude Dein ruhiges Blut erhalten , ob¬wohl ich deshalb , ich will es Dir sagen , nicht aan,!ohne Sorgen war . Laß jetzt nicht den Ernst desälteren Bruders Einfluß gewinnen , der Deine bis¬
herige kaufmännische Sicherheit erschüttern könnte.

"
Sie war blutrot geworden . „Aber Papa . . . iDu irrst Dich , ganz gewiß . . . Was mich etwas auf¬geregt hat , ist nur die Tatsache, daß ich hier alles

so ganz anders gesunden habe , als ich es mir gedachthatte . Die Prinzessin Alix . . . . .
"

„ Schon gut , Liesbet , beenden wir die Debatte.
Morgen ist auch noch ein Tag , und ich denke/, anihm wirst Du die Fassung wiederfinden . „Nein,
nein, "

verbesserte er sich schnell, „von einer ver¬lorenen Fassung kann gar nicht die Rede sein . Alsosagen wir , Deine Gemütsruhe . Und nun schlafwohl ?"
^,Päpa , Du bist so gut !" Und sie reichte ihmdie roten Lippen zum Kuß . Dann schlüpfte sie eiligin ihr Zimmer.
Jeder von beiden dachte noch lange vor dem

Einschlafen an ein bestimmtes Erlebnis . Der jun¬gen Dame wollte eine Bemerkung des Erbprinzennicht aus dem Kopfe. Er hatte zu ihr gesagt , als
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sie ihm von der Freude , das schöne Land zu regie¬
ren , gesprochen hatte : „Ja , es muß eine Freude
sein : aber dazu gehört vor allem eine gleichgesinnte
Lebensgefährtin , die mit Hellem Geist und vollem
Verständnis mitzuarbeiten weiß . Und die findet ein
Mann , der die Arbeit als seine Lebensaufgabe be¬
trachtet , nicht wicht !"

Und dem Fabrikanten war ein eigener , innigerBlick des jungen Herrn ausgefallen , den er Liesbetin einem Augenblick widmete , als diese heiter mitder Prinzessin Alix plauderte , ein Moment , in demdie hetlc , lange verschleiert gewesene Mädchenlust aus
ihren sonst so ernsten Angen leuchtete.

* -» ,

Das von Jakob Hartmann nicht für möglich Ge¬
haltene war nun doch geschehen . Als er am dritten
Tage mit seiner Tochter wieder abreisen wollte^hatten Prinzessin Alix und ihr Bruder , der Erb¬
prinz , so gebeten) Liesbet noch eine halbe Wochein Grünselde zu lassen , daß er sich! nicht ableh¬nend verhalten konnte, und seiner Tochter die Ent¬
scheidung überließ.

Das war für die Dame kein leichter Kamps ge-,wesen . Sie war zu sehr die Tochter ihres Vaters,als daß sie gern im angenehmen Nichtstun hiernoch ein paar Tage verweilt hätte . Sie suhlte in-
dessen auch , daß die schon ans Grünfelde in so;ganz anderer Gesellschaft verlebten Tage nicht spur¬los an ihr vorübergegangen waren , es war doch!auch einmal eine Wohltat , von allen kleinen Sor-
gen und Nadelstichen des Arbettslebens sich völligfrei zu wissen . Und dann erwiderte sie die Herz-»
tiche Freundschaft der jungen Prinzessin auf das
Eifrigste . -

Das veranlaßtc sie nun doch, die Einladunganznlnehmen und ihren Vater zu bitten , ihr ein
kurzes Verweilen noch zu gestatten . Und als der
Fabrikant mit einem leisen, sarkastischen Schmun¬zeln nickte, war sie flammend rot geworden . Die
Prinzessin Alix sah mit Staunen , wie schön dieneue Freundin sein konnte, und ihr Bruder erkanntemit Entzücken diesen reizenden Mädchenkops , der
sonst so fest und bestimmt über geschäftliche Ab¬
machungen zu berichten wußte . Liesbet aber gab sichMühe , die in ihr immer wieder auftauchenden Ge¬danken zu verbannen , daß sie , in der Nähe des'
Erbprinzen eine gewisses Gefühl der Unsicherheitempfand , dessen sie trotz aller Anstrengung nichtHerr zu werden vermochte. Es war ja doch när-
risch, daß sie vor den : liebenswürdigen jungensManne nicht jenen freien Flug ihrer Gedanken mehr;empfand , den sie früher stets gewöhnt war . Hatteetwa die Persönlichkeit des Erbprinzen auf ihr her^bes Mädchen-Empfinden Eindruck gemacht ? Als ihpdiese Frage durch den Kops summte , da kam sie sicheinen Augenblick beinahe lächerlich vor . Und mit!
Energie raffte sie all ihre klares Denken wieder
zusammen.

Als ihr Vater abreiste , flüsterte er ihr leise ins
Ohr : „Noch ist 's Zeit . Willst Du mit , so brauchstDu nur ein Wörtchen zu sagen .

" „ Es sähe feigeaus, " flüsterte sie ebenso , „wenn ich es nicht wa¬
gen wollte , ohne Dich hier im Schlosse zu verblei-ben . In wenigen Tagen komme ich Dir aber nacht"Hartmann sah sie noch einmal prüfend an , dann
schied er . -Und es war , als ob nun erst in der Schwesterdes Erbprinzen der volle Jugendübermut auflebte,jetzt , wo die jungen Leute unter sich, waren . Und
auch Liesbet ward davon angesteckt ; die Bedacht-santkeit des „ Fräulein Chef" war völlig abgestreift,als in dem Musiksaal die Prinzessin einen lustigenWalzer begann und dem Bruder zurief : „Jetzt wol¬len wir einmal tanzen !" Da wunderte sich Liesbet
eigentlich kaum noch, daß sie mit einem Male imArm des Erbprinzen Herbert von Starkenburg durchden Saal walzte . Das hätten die Herren der FirmaJakob Hartmann und Sohn einmal sehen sollen,sie würden die Hände über dem Kopf zusammenge¬schlagen haben.

Darnach tanzte die Prinzessin mit ihrem Bruder,und Liesbet begleitete , und endlich die beiden jun --
gen Damen zusammen , und der Prinz mußte spielen.Dieser Teil der Unterhaltung ward aber durch einen
Zwischenfall jäh abgeschnitten . In der Tür des Sa¬lons erschien plötzlich die Hofdame der Prinzessin/die seit mehreren Tagen in der Stadt geweilt hatte.Ueber ihr konsterniertes Gesicht mußten die jungenLeute herzlich anflachen , hielten es aber für besser?,den leisen Ermahnungen der Dame für jetzt zuentsprechen . Uebrigens war die Dame d ' Etikette die
Gutherzigkeit selber , die nur deshalb nach Grün¬
felde gekommen war , um zu melden , daß die Prin¬
zessin Konstanze bei einer längeren Tour durch- die
Berge wahrscheinlich in dem Schlößchen mit vor¬
sprechen werde . Man mußte sich also für alle Fälle,auf eine kleine Begrüßung vorbereiten . Me der Evtz»
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Die Prinzessin Alix rief oben in ihrem Zimmer
der Frenndin lachend zu : „Wissen Sie , Liesbet , daß
Sie es eigentlich dieser Prinzessin Konstanze verdan¬
ken , daß

' mein Bruder Georg zu Ihnen gekommen
ist ? Meines Pava 's Wunsch war es , Konstanze und
Georg möchten ein Paar werden ; aber Georg kannte
die Eigenschaften der erlauchten Herrin und weigerte
sich standhaft . Sv ist er denn zu Ihnen gekommen/'

Liesbet lächelte fein : „ Ich hörte davon . Aber .
"

„Nun aber ?" drängte Alix . „Wissen Sie gar
mehr , wie ich ?"

„Wohl kaum," versetzte Liesbet . „Ach dachte
nur , es sei kaum verwunderliche aus die Hand der
Prinzessin zu verzichten, wenn dafür eine andere
rrnd begehrenswertere winke .

"

, ,Das wissen Sie ?" fragte Alix überrascht . „ Von
wer» ?"

„Nun die Kronenwirtin in Schönau erzählte
mir , der Herr Georg Stark sei über Nacht nach
Schloß Schönau geritten . Und da weiß inan ja
Wohl das Weitere . Ich habe die Ehre , die Frau
Gräfin Exzellenz von Hartenstein und die Kom¬
tesse Gertrud zu kennen , ebenso die Prinzessin Kon-
stanze . Die Damen haben wiederholt eine der von
meinein Vater veranstalteten Ausstellungen besucht.
Und ein wenig Menschenkeimerin bin ich auch .

"

Alix zog erregt die Freundin an sich „Was Sie
da sagen , Liesbet . Und von jenem nächtlichen Ritt
nach Hartenstein hat mir Georg nie geschrieben ? Wis¬
sen Sie auch was dabei herausgekommen ist ? "

Wieder lächelte Liesbet . „Ich habe Herrn Stark
nie so froh wie bei unserem letzten Besuch gesehen,
als sei ihm ein Herzenswunsch erfüllt worden . Auch
meinem Vater ist das ausgefallen .

"
Die Prinzessin umarmte die Sprecherin . „Wie

mich das freut ! Keine schönere Mitteilung hätten
Sie - mir machen können , Liesbek . Ich gönne es
dem guten Jungen , von Herzen. Natürlich ist Ge¬
org ein Bruder Sausewind , davon ist gar nichts
fortzureden , aber er ist doch, herzensgut . Und jeden
falls tvird nun weiteren Liebesaffären ein Riegel-
vorgeschoben sein .

" Dabei schaute sie Liesbet nek
Visch an , aber die schüttelte leise den Kopf.

Der hohe Besuch wurde in diesem Augenblick be¬
reits angemeldet . Eilig begaben sich die Prinzes¬
sin und ihr Bruder zum Empfange , während Lies-
bet sich zurückhielt. Aber die Prinzessin Konstanze
war in so prächtiger Laune , daß die junge Dame
mit in den Kreis der fürstlichen Herrschaften hinein-
gezogen wurde . Die frohe Stimmung des hohen
Gastes hatte iibrigens ihren begreiflichen Grund,
Konstanze hatte das Ziel ihres Ehrgeizes erreicht.
Der Thronerbe in dem Königreich Q . hatte um ihre
Hand angehalten , und bei der Kränklichkeit des regie¬
renden Herrm durfte sie hoffen, bald nach ihrer
Hochzeit die Krone sich auf ihr Haupt niedersenken
zu sehen . Ihr Hanvtzweck bei diesem Besuch in
Grünfelde war wohl gewesen , den Prinzen Georg
wissen zu lassen , daß er ein für alle Male seine
Erwartungen begraben könnte, wenn er sich ja noch
daraus besinnen sollte, den Wünschen seines Vaters
nachzukommeii.

Liesbet Hartmann ward dann von der Prinzes¬
sin sehr freundlich angeredet . Nachdem ihr in we¬
nigen Worten mitgeteilt war , wohtzr die Anwesenheit
der Tochter des Fabrikanten im Jagdschlösse rühre,
war Konstanze ganz befriedigt gewesen . Sie Hütte sich
um die Persönlichkeit Liesbets bei ihren Besuchen in
dem Hartmann 'schen Stadt -Etablissement nicht groß
bekümmert und legte der jungen Dame auch hier
keine weitere Bedeutung bei . Das änderte sich aber,
als sie bemerkte, mit welchem Eifer und mit welcher
Anteilnahme sich der Erbprinz mit Liesbet unterhielt.
Und noch deutlicher , wie seine Worte sprachen seine
Blicke für das Interesse , welches er dieser widmete.

Ihre Hoheit die Prinzessin Konstanze konnte sehr
malitiös werden , ihre scharfe Zungen ihr beißen¬
der Witz hatten manche Wunde geschlagen , die nur
sehr schwer vernarbte . Unter anderen Umständen
hatte sie dieser Wesens-Aehnlichkeit des Erbprin¬
zen und Liesbet Haximann 's , wie sie es in Gedan¬
ken nannte , eine boshafte Kritik zuteil werden lax
sen , aber heule war iie , wie gesagt , milde gestimmt.
Und sie hütete iich doch, dem in der Residenz außer¬
ordentlich angesehenen Großindustriellen Hartmann
in seiner Tochter zu nahe zu treten . So beobachtete
sie denn mir einem vergnügten Lächeln dies Geplau¬
der , das von einer bei dem ernsten Erbprinzen
selten bemerkten Lebhaftigkeit gegenüber einem weib
liehen Wesen zeigte.

Bei einem kleinen Spaziergang im Park gingen
die beiden Prinzessinnen neben einander , während
der Erbvrinz , die Hofdame und Liesbet folgten.
,,,Alix"

. begann Konstanze vlötzlich, von ihrem bis¬
herige » Unterhalrungsthema jäh abschweisend , „ick
setze dock voraus , daß Du über Dinge/, die noch
nich das Licht des Tages vertragen , schweigen
kannst ?" Und als diese sie verwundert ob der
ungewökmlichen Einleitung erstaunt anblickie , fuhr
sie fort : „Nun . es ist doch ein merkwürdiges Zu «am
menlressen , daß jeder von Deinen Brüdern sich bei
meinem Besuch für ein weibliches Wesen erwärmt,
das er vor Kurzem vielleicht zum ersten Male ge-
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Hartenstein , und ist es jetzt mit Herbert und diesem
Fräulein Hartinan n . Sie würde übrigens auch am
Hose Furore machen , das muß ich sagen .

"

Alix fuhr empor . „Was willst Du damit jagen,
Konstanze ? Daß Georg sich die Komtesse als seine
Gemahlin wünscht , Haff Du unschwer erraten . Aber
Du kannst dvch unmöglich denken , daß Herbert und
Liesbet Hartmann sich einmal näher treten könnten?
Das ist sa ganz unmöglich Sie kennen sich ja
zudem erst ein paar Tage . M-emals tvird Herbert
vergessen , was er seiner Stellung als Erbvrinz
schuldig ist . Sollte so etlvas möglich sein , dann
würde ich es bereuen , Fräulein Harnnann Freun¬
din genannt zu hüben . Nein , nein , das ist ganz
und gar ausgeschlossen . Und tvenn sich selbst mein
Bruder auf solcher Verirrung ertappen sollte , die
junge Dame ist viel zu ruhig und viel zu selbst¬
bewußt , um nicht das Schiefe eines solchen Verhält¬
nisses anzuerkennen und alle etwaigen Anträge des
Erbprinzen ohne Weiteres abznweisen .

"
Sie hatte so erregt gesprochen, daß Konstanze,

die sie unterbrechen wollte , nicht zum Wort kom¬
men konnte . Jetzt endlich schwieg Alix , und ihre Be¬
gleiterin streichelte besänftigend ihre Hand . „Du
sprichst zu leidenschaftlich , liebes .Herz," sagte sie
freundlich ; „laß ' uns doch alles mit kaltem Blute
überlegen . Meine Augen täuschen mich selten, was
ich gesehen habe, gibt meiner Warnung ein Recht.
Herbert hat alle Partieen , die ihm im Laufe der
Jahre , wie ich weiß , nahe gelegt wurden , abgewiesen,
und der Umstand, daß er mit seinen zweiunddreißig
Jahren noch uuvermählt ist, läßt erkennen , daß ihn
einer Prinzessin Hand nicht lockt . Und nun tritt
mit einem Male dies , wie ich nicht im mindesten
in Abrede stellen will , sehr gescheidie Fräulein Hact-
mann in seinen Gesichtskreis ; die Persönlichkeit , wie
ihre Kenntnisse, die seine Erfindertätigkeit beherr¬
schen , fesselte ihn in gleichem Maße , und er hat
zum erstenmal ein weibliches Wesen gegenüber , das
für ihn ein Stück Ideal darstellt . Am Ende , leicht
möglich freut er sich h m de nur erst über diese ihm
so angenehme Bekanntschaft . Aber sei überzeugt,
daß daraus mehr werden kann und mehr werden
wird . Fräulein Harlmann denkt wahrscheinlich auch
nicht daran , daß ihr der Erbprinz von Starkenburg
mit einem Liebescmtrag gegenüber treten könnte,
ober das weiß ich , daß sie heute vieh sehr viel
weiblicher mir erscheint, wie früher . Und der Grund
dafür ist doch klar .

"

„Aber aus meinem Bruder Georg , den sie doch
auch kennt , hat sie sich garinchts weiter gemacht;,"
warf Alix eifrig ein . „Und der weiß doch die Mäd¬
chen ganz anders zu fesseln , wie Herbert .

"

„Nicht alle, " sagte die Prinzessin spöttisch . „Nun,
Du wirst ja in diesem Fall sehesn . Was ich dir
raten kann , ist. Du teilst Deinem Papa das Not¬
wendige mit . Das ist das Einzige , was einen spä¬
teren unliebsamen Zwischenfall, einen Konflikt ver¬
hindern kann . Uebrigens , wo ist Georg ? Seit ver¬
schiedenen Monaten schon erkundigt man sich ver¬
gebens nach seinem Aufenthalt . Er ist ivie von
der Erde verschwunden.

" > i -
In ihrer Erregung vergaß Alix die gebotene

Vorsicht und platzte heraus : „Georg hat auch einen
törichten Streich begangen , er ist in der Hartmcmn-
schen Fabrik in Schönau Fabrikdirektor geworden.
Das ist ja auch exzentrisch , immerhin nicht derar¬
tig , wie es Herbert 's Verhalten sein würde , wenn
Du Recht hättest .

"

Pnnzessin Konstanze mußle schnell ihr Taschen¬
tuch vor den Mund Hütten , um nicht in lautes
Lachen auszubrechen . „Verzeih '

, liebe Alix , habe
ich in der Tat recht gehört ? Der elegante Georg
Friedrich von Starkenburg kommandiert statt früher
seinen Husaren einer Schar von berußten Arbeitern?
Aber das gäbe ja eine unerhörte Sensation , wenn
das in die Zeitung käme ! Das ist ja eine Toll¬
heil , wie sie selbst in /unserer tollen Zeit nicht
zum zweiten Mat vorkommt . Ich muß lachen , wenn
ich mir Deinen Bruder so vorstelle . Und in diesem
neuen Milien gefällt es ihm wirklich ? Ich kann's
nich ; glauben .

"
^,Sehr gut gefällt es ihm sogar . Er hat es

geschrieben , ^
und Herbert und Fräulein Hartmann

haben es bestätigt . Uebrigens findet Georg für seine
Schwänke überall Terrain . Aber , nicht wahr , Du
sprichst nicht davon ?"

Konstanze schüttelte lachend den Kopf , aber in
ihrem geistreichen Kopfe tauchte ein Plan auf , »vre
sie ihm seine frühere Nichtachtung doch heimzahlen
könne . Dünn kam sie auf das frühere Gespräch zu¬
rück . „Uebrigens habe ich eine klein ? Briefschuld
au Deinen Papa zu erledigen . Bist Du einverstan¬
den , mache ich ihm ans Deinen Wunsch einige kleine
Andeutungen . Ja ? Also gut . Und nun laß uns um¬
kehren , die Zeit für meine Reiseunterbrechung
läuft ab .

"
Der hohe Besuch hatte Jagdschloß Grünftlde

wieder verlassen . Alix erkannte jetzt selbst , wie an¬
regend ihr Bruder mit Liesbet plaudert ^ : er schien
heute wie ausgetauschk, nicht einmal nach der Ar¬
beit in seinem Laboratorium trug er Verlangen . Sie
plauderte inzwischen mit ihrer Hofdame : „Nicht

"wüvD " Fraukeiü Härtmann ist eine junge Dame -,
wie. mau sie heute jetten findet ? " Die Vertraute
hüstelte ein wenig . „Sehr klug , gewiß, und auch
recht anziehend , ohne Zweifel . Wenigstens ist es
keiner Prinzessin so tvie ihr gelungen . Seine Durch¬
laucht den Erbprinzen ans seiner Schweigsamkeit
und Zurückhaltung zu erwecken .

"
Die wenigen Worte trafen Alix wie ein Stich;

also auch diese erfahrene Menschenkennerin hatte
ihre Beobachtungen gemacht. So verging der Abend,
und immer klarer ward es der Prinzessin , daß die
ganze Gedankenwelt ihres ältesten Bruders sich mit
Liesbet beschäftigte.

Als man zur Ruhe ging , zögerte Alix , die Ber-
biudungstüre zu dem Zimmer der neuen Freundin
tvie an den bisherigen Abenden zu öffnen . Aber
dann überwand ihre gute Natur doch die Bedenken;
nein , falfch wollte sie ihrem Gast gegenüber nicht
erscheinen. War es nötig , dann wollte sie ihr auch
jagen , was sie von den geheimen Wünschen-, die
in der Brust des Erbprinzen emporzusteigen began¬
nen , in Wahrheit dachte.

'
Liesbet Hartmann stand sinnend am Fenster und

blickte nach dem Turm , in welchem sich das Labo¬
ratorium des Erbprinzen befand , und hinter dessen
vergitterten Fenstern soeben wieder Lichtschimmer
erschienen war . Hubert von Starkenburg arbeitete,
um in de»r ersten Nachtstunden wieder eiuzuholen,
was er am Tage bei seiner Tätigkeit versäumt Hütte.

Erst als Alix sie anredete , schreckte sie auf . „Ver¬
zeihen Durchlaucht , meine Gedanken hatten mich in
diesem Augenblick von hier fortgeführt .

"

„Dorthin ?" gab die Prinzessin mit einiger
Schärfe zurück , und sie deutete mit dem Zeigesin¬
ger aus die erleuchteten Turmfenster.

„ Ja , das Arbeitslicht in dein Laboratorium Sei¬
ner Durchlaucht des Erbprinzen mahnte auch mich
an meine eigene Tätigkeit zu Hans . Ich bekomme
nach diesen herrlichen Ferientagen hier in Grün¬
felde Sehnsucht nach meinem regelmäßigen Schaffen .

"
Dabei sah sie die Prinzessin mit ihren Hel¬

len , scharfen Augen voll an und nicht einen Augen¬
blick schlug sie dieselben zu Boden . Dg übertüm
Alix eine tiefe Reue , der Prinzessin Konstanze die
von jener vorgeschlagenen Weisung gegeben zu hüben.
Nein , diese junge Krafticatur vor ihr verdiente auch
einen Prinzen glücklich zu machen. Doch Liesbet lag
es fern , eine in der Brust des Erbprinzen entfachte
Glut zu Hellen Flammen zu bringen . Aber nun
war es zu spät , das Schicksal war zur Entschei¬
dung gerufen.

(Fortsetzung folgt . ) ,

„Lagt der Jugend Freiheit!
„Hast du jemals erneu Knaben gekannt , der

immer streng beaufsichtigt und in allem , »vas er
lat , scharf kontrolliert wurde , und der nachher et¬
was Bedeutendes wurde ? Entwickelt nicht ein der¬
artig überwachter Junge sehr unangenehme Eigen¬
schaften ? Hat man es je erlebt , daß ein Kind-
das von einem argwöhnischen Vater oder Lehrer
unter Argusaugen gehalten wurde , einen groß an¬
gelegten , weitherzigen , edelmütigen Charakter ent-
»vickelte?

Es »nag in dieser Beziehung wie in allen an¬
deren Dingen Ausnahmen geben , aber im allge¬
meinen wird es wohl wahr sein , daß Kinder , de¬
nen man nicht traut und die man nicht auf ihr
Ehrgefühl stellt , zu kleinlichen, engherzigen , arg¬
wöhnischen Menschen werden.

Gleiches ruft Gleiches hervor . Es gibt ein Ge¬
setz der Wahlverwandtschaften . Eine krittlige , arg¬
wöhnische , nörgelnde Natur wird bei denen , die es
mit ihm zu tun haben , die schlimmsten Eigenschaf¬
ten wachrufen und in Tätigkeit fetzen . Dienstboten
solcher Leute werden zuweilen unehrlich , »veil man
sie so lange beargwöhnt , bis sie an sich selbst
irre werden und glauben , sie brauchen nicht bes¬
ser zu sein als ihr Ruf . Knaben , die merken-
daß man sie fortwährend im Verdacht hat , sie trei¬
ben Böses , als drücken sie sich um ihre Arbeiten
und vernachlässigen ihre Aufgaben , werden schließ¬
lich zu der Meinung gelangen , sie seien unzuver¬
lässig und hatten schlechte Eigenschaften an sich,
»veil sonst Eltern und Lehrer sie nicht immer so
behandeln würden.

Für die Entwicklung eines starten , edlen Cha¬
rakters ist nichts so notwendig als ein gewisses
Gefühl von Freiheit . Ein Junge muß den Eindruck
haben , daß man ihm traut ) daß man ihn nicht
fortwährend beargwöhnt , daß Ettern und Lehrer
sich- auf sein Ehrgefühl und seine guten Absichten
bierlassen ; andernfalls kann nicht ein Mann aus
ihm werden , wie er nach - Gottes Absichten ausfal-
len sc

So lange man immer hinter seinem Jungen
her ist und ihm beständig mißtraut , wird inan nie¬
mals das Beste und Höchste, dessen er fähig ist,
aus ihm entwickeln können . Das bloße Bewußt¬
sein , daß man ihn überwacht , macht ihn schüchtern,
läßt seine natürlichen Anlagen verkümmern und
seinen Eifer erlöschen.



Unterstütze dein mm
gehe auf seine Pläne und Ziele ein und laß ihn
Werken , daß du ihm vertraust ) so wirst du sein
Bestes und Edelstes in ihm zur Entwicklung brin¬
gen . So lange du ihn aber unterdrückst, seine Zu¬
verlässigkeit in Frage ziehst und ihn tadelst , wenn
er auch nur ein wenig von /der Schablone ab¬
weicht, die nach deinem Kopse für einen Jungen an¬
gemessen ist, wirst du nicht die Freude erleben , einen
edlen Charakter heranwachsen zu sehen.

Seitdem die großen Meister der Erziehung,
Rousseau und Pestalozzi , gezeigt haben , wie man
durch Vertrauen und Liebe zu einem Kinde die
edelsten Anlagen zur Mitte bringen kann , sollte
es eigentlich keinen guten Erzieher mehr geben, der
glaubt , durch unaufhörliche Gängelung einen star¬
ken und sicheren Charakter erziehen zu können.

Leider wäre aber auch heutzutage noch manche
Schule oder Erziehungsanstalt zu nennen , die es
für ihre erste und wichtigste Pflicht halt , die ihr
anvertrauten Leute unter der strengsten Aufsicht zu
halten . Selbstbeschaftiguug , Freizeiten , Spazier¬
gänge , Spiele , alles vollzieht sich unter den Augen
von Aufsehern , die keine freie Regung aufkommen
lassen und der junge Mensch darf keinen Schritt
tun , ohne um Erlaubnis zu fragen und ohne an
der kurzen Leine der Vorschrift gehalten zu wer¬
den . Man veranlaßt sogar Schuldiener und Haus¬
meister, den jungen Leuten nachzuspüren und ihnen
Fallen zu legen . Man verlangt strenge die regel¬
mäßige Beteiligung an den Gottesdiensten und treibt
so die jungen Leute in die Notwendigkeit hinein,
zu lügen und Ausflüchte zu suchen . Kurz , sie wer¬
den behandelt , als hätten sie nicht ein eigenes Ge¬
wissen und Ehrgefühl und könnten nicht verantwort¬
lich sein für das , was sie tun . Der Erfolg ist
dann der , daß so oft es ihnen gelingst sich den
Augen der Aufseher und Lehrer zu entziehen , sie
alle Zügel abreißen und sich den wildesten Auss chrei¬
tungen überlassen . Die lange Unterdrückung hat sie
unfähig gemacht, die Freiheit anders zu genießen,
als in Ungebundenheit.

Um Unabhängigkeit und kräftige Individualität
zu entwickeln , muß ein gewisser freier Spielraum
gewährt werden . Es ist für einen jungen Menschen
tausendmal besser , wenn er auf seine eigene Ver¬
antwortung hin zuweilen einen Fehler macht, als
wenn er unter Führung und Zwang eines andern
immer ans dem rechten Wege bleibt . Lieber mag
er auf seinen eigenen Füßen ein wenig schwan¬
ken , als am Seite eines andern aufrecht gehön.
Er gewinnt nur , wenn er sich innere Sicherheit er¬
wirbt und wäre es um den Preis mancher Nieder¬
lage , als wenn er sich beständig ans das Gängel¬
band eures andern verläßt .

"
Das sind goldene Worte für Eltern und Lehrer

ans einem der Lebensbüchsr des Amerikaners Ori-
fon Swett Morden . Wir haben auch bei uns ge¬
rade in dieser Beziehung noch gar viele merkwür¬
dige pädagogische Ansichten in Schule und .Haus,
und statt aufrechter , klarer , offener Menschen sind
Mucker und Drucker davon das Resultat.

Allerlei.
§ Felix Dahn , der nun Verstorbene , erzählt ln

seinen , ,Erinnerungen " mancherlei Heiteres aus sei¬
ner Münchener Jugend . Zu den Lieblingen seiner
Jugend gehörte Schwind , der auch ihn selber gernleiden mochte . Hübsch war eine Begegnung aus der
Straße , wo der Maler ihn plötzlich ' zum Stehen¬bleiben anrief und ihn von allen Seiten scharf
aufs Korn nahm . Dann hieß es : „ So ! Jetzt kannstd' weiter gehn .

" Felix mochte sehr verwundert drein¬
schauen , denn nun lachte Schwind : „ I brauch graddei Nase . Adje !" Nachher entdeckte der junge Dahn,
daß der Meister im Schlußbilde der sieben Ra¬
ben „seine Nase gestohlen," und im Profil den siebenBrüdern als einen Zug von Familienähnlichkeit ge¬geben hatte , zumal dem Boransprengenden . Mer
er meint, scherzend , daß ihn' dabei wohl noch ge¬
schmeichelt sei . - Lustige Geschichten teilt er auch
vom Beginn seiner juristischen Laufbahn mit , als
er in den praktischen Rechtsdienst trat . Die Fein¬heiten der Geschichte des altrömischen Erbrechtskonnte er damals wohl hersagen , aber ein Protokoll
zu schreiben, dünkte ihm unmöglich . In seiner Ver¬
zweiflung munterte ihn ein gutmütiger Assessor auf:
„Nun , Herr Dahn , gar so viel dümmer kommenSie mir auch nicht vor als die vielen Dutzend,die das vor Ihnen gelernt haben . Aber , - Je¬sus , Maria , was seh ' ich da ? Sie können ja nochnicht mal Akten binden ! Und Sie wollen promo¬vieren ? Kommen 's her . Ich zeig' Jhnen 's Akten-binden das ist die erste Staffel zum Justiz-minister !" Auch sonst erfuhr er von dem AssessorPraktische Belehrungen , wie man mit Leuten ausdem Volk umzugehen habe . So einmal , als et folgen¬des zu hören bekam : „Erst laden Sie mir vielzu viel Parteien aus einen Vormittag , und dannreden Sie mit jedem Hiesel und mit jeder Urscheiso lange , als hätten Sie Jason und Medea zu ver¬söhnen . Vorwärts ! Du , Jürgek , willst zahl ' n ? VierGulden monatlich fürs Kind war net z 'viel, meinet i!

Di ins Zuchthaus net ? Willst net ? Na laß bleiben,
Banernlümmel verfluchter . Nehmen 's die Klag ' auf,
Herr Dahn . . , . .

" — Auch zwei Diktate von un¬
freiwilligem Humor erzählt der Dichter . Als er
in der Strafkammer arbeitete , brachte ein berittener
Gendarm eine Meldung , und es ward ihm diktiert:
„Schreiben Sie , Herr Praktikant , schreiben Sie : Es
erscheint im Gerichtszimmer Johann Huber , Gen¬
darm zu Pferd , und meldet jedoch zu Fuß !" Ein
andermal wurde nach einem Einbruchsdiebstahl in
einem Dorfe gerichtlicher Augenschein ausgenommenund hierauf wurde dem Praktikanten Felix Dahn
wörtlich folgendes in die Feder diktiert : „Neben
dem Schlosse war ein Loch gebohrt , welches aber
so klein war , daß man es garnicht sah, wenn man
nicht hinsah .

" - l852 studierte Dahn zwei Semesterin Berlin , wo er ein kleines Zimmer) drei Trep-men hoch', für fünf Taler mietete . Jeden Sonn¬
tag war er Tischgast bei der BirckftPfeiffer , wo

_

MV»
! m! .

—1
«77-7/6VA"1

»eso»

t/SM
SSSM

I —I- - i-jr > -
F/L- /-7? /?/ ?/ <?/ -

-

>
7—s—

- !^ -s - !
'

l - ^

'

l- i-
Ae» 4/sA/

As/ 2«/ //
! , ! i i I

2/ -Nssr'/ 's ^2/

17S/7x ^

7//A -5

A-S.- -/Fl ?//
Fck/7Ä,hx) /A -̂ /

Ä" /A//A , ^ ^
E ?/e NEU

77S77

7777277//A
A/7 O >77//27

/AAS/

er viele bekannte Persönlichkeiten kennen lernte . Und
auch in den literarischen Tunnel unter der Spree,dem die hervorragendsten Dichter angchörten , wurde
er eingeführt . Bon den Professoren fesselten ihn
namentlich der rednerisch glänzende Aesthetiker und
Philosoph Werder , sowie der Historiker Ranke . Sehr
drollig war , daß er als Berliner Student einst in¬
folge einer fatalen Aehnlichkeit zur Stadtvogtei ge¬
bracht wurde , weil er am Tage vorher im Grune-
wald ein Pistolenduell gehabt haben sollte . Es war
aber wieder der Doppelgänger und Dahn konnte
leicht sein Alibi nachweifen.

8 Der Champion der Wahlrad -ner . Allenthalbenim deutschen Land waren jetzt die Kandidaten un¬
terwegs , um Fühlung mit ihren Wählern zu gewin¬nen . Jeden Tag eine Rede , das ist wohl die Min¬
destleistung , die man von einem eifrigen Reichs¬
lagskandidaten erwartet , und besonders tüchtige wer¬
den auch zwei bis drei täglich vom Stapel lassen.Aber was bedeutet das gegen die Leistung des Cham¬
pions unter den Wahlrednern , cm dessen Beispiel
zu erinnern heute naheliegt ! Theodore Roosevelt
kann diesen Ehrentitel mit Fug und Recht in An¬
spruch nehmen : denn was er im Jahre 1900 , als
Mac Kinley als Kandidat für die Präsidentschaftder Vereinigten Staaten und Roosevelt für die
Vizepräsidentschaft aufgestellt war , auf seiner Wahl-
reife vollbracht hat , dürfte kaum je überboten wer¬
den . Recht vorstellen kann man es sich nicht, wie
er die körperlichen und geistigen Anstrengungen hier¬bei überwunden hat , wenn sein Biograph Max Kul-
lick erzählt , daß er für acht Wochen sein Heim in
einem Extrazug anfschlug und während dieser Zeitetwa 22 000 (englische ) Meilen durch fast alle Staa¬
ten der Union zurücklegte. In jeder wichtigerenStadt machte er Halt und hielt eine Rede, in der¬
er die Wahl Mac Kinleys empfahl und sein Pro¬
gramm entwickelte . Im Staate Newyork allein be¬
suchte er ungefähr 200 Städte ! die Zahl der kür¬
zeren oder längeren Reden , die er in den acht Wo-

Zeitungsbericht ans 673 , d . h. im Durchschnitt täg¬lich mehr als zehn : die Menge des Volkes, die seineReden anhörte , wird auf tzeinhalb Millionen ge¬
schätzt— Bei dieser Blitzwahlreise wollte es nunder Zufall , daß Roosevelt aus einer Station , aufder feine Maschine Wasser nehmen mußte , mit
Bryan , dem demokratischen Gegenkandidaten Mac
Kinleys , zusammentraf , und die gemütliche Art , wiedie beiden Gegner einander begrüßten , mag auchals Muster guter Sitten von Wahlgegnern angeführtwerden . „Hallo , Villh !" rieft Roosevelt . „Hallo,
Teddy !" rief Bryan , wie steht es denn nach so vie¬len Reden mit Deiner Stimme ?" „Oh , meine
Stimme ist so rauh , wie das Programm der Demo¬
kraten, " scherzte Roosevelt . „Meine "

, entgegnete
Bryan , „ist gebrochen wie die Versprechungen der
Republikaner .

" Alles lachte ; bald Pfiffen die Loko¬
motiven , und die beiden Nebenbuhler verabschie¬deten sich vergnügt voneinander , um ihre Reise fort-
zusetzen und weiter um die Gunst des Volkes zuwerben.

ß Tie lieben Kleinen . Erbauliches aus Kinder¬
mund wird der „Täglichen Rundschau" von einem
Leser in folgendem erzählt : Bei der Weihnachts¬
geschichte schilderte Fräulein Eva den Kleinen den
Stall mit Mutter und Kind, mit Ochs und Eselein!.
„Und wo war wohl der Vater Joseph ?" „ Der war
aufs Standesamt gegangen und meldete den Jungen
an, " erwiderte eins mit vielen Geschwistern und
reicher Erfahrung . Bei Tisch war von einem jun¬
gen Ehepaar die Rede , die beide im Kirchenkonzert
schön gesungen hatten . „Warum singt ihr nicht ?"
fragte eins der Kinder vorwurfsvoll meine Frau.
„Ja , die hüben keine Kinder und darum Zeit zum
Singen, " entschuldigte sich die . Da ertönte unterm
Tisch , wohin Wölfchen sich zurückgezogen hatte , des¬
sen -stimme : „Die singen wohl immer : Ihr Kin¬
derlein kommet !" Es war um Weihnachten . Wölf¬
chen hatte das erstemal Schulgeld bezahlen müssen.Er kam entrüstet Heini : „Mutti , so 'n Sack voll
Geld stand da , und den teilen sich nn die Lehrer,und wir müssen arbeiten ! "

8 Vergifteter Schnee. In der Umgebung von
Städten und besonders in der Nähe von Fabrik¬
anlagen wird der Schnee den Bäumen gefährlich!.Ein starker Schneefall reinigt bekanntlich die Luft;die losen Flocken , die wie ein Sieb wirken) nehmenBakterien , Staub und Gase in sich auf . Deshalb
ist die Luft nach einem Schneefall auch so ange¬
nehm und gesund . Die Schneeflocken dagegen sind
infiziert und in gewissem Sinne vergiftet . So ver¬
bindet sich, wie der „Tagt . Rdsch .

" geschrieben wird,das im Ranch der Fabrikschornsteine befindliche
Schwefeldioxyd mit dem Schnee zu schwefligerSäure.
Bleibt dieser vergiftete Schnee längere Zeit auf den
Tannen und Kiefern liegen , so vernichtet die Säure
allmählich den grünen Farbstoff (das Chlorophyll)der Nadeln . Da das Chlorophyll das Atmungs¬und Ernährungsorgan der Pflanzen ist, so läßt sich
einsehen, welchen Schaden derart vergifteter Schnee
hervorruft.

8 Vom Tabak . Heute , wo jung und alt raucht)und die Nichtraucher , deren Zahl allerdings zunimmt,
noch sehr zurücktreten , werden ganze Vermögen in
jenen mehr oder weniger aromatischen Rauch umge¬
setzt. der manchem ganz unentbehrlich ist . Und mä¬
ßiger Tabakgennß ist auch kaum anzugreifen . Ni¬
kotin und Tabaköl sind Stoffe , welche die Nerven
anregen , und wenn der Gehalt an dem giftigen Ni¬
kotin nicht aitlzugrotz ist , richtet eine Zigarre gewiß
wenig Schaden an . Eine ganz andere Frage ist
aber die , ob unsere Zigarre reinen Tabak enthält)
oder ob ihr Stoffe beigemischt sind, welche besonders
schädlich wirken . Daß man die Blätter von Kar¬
toffeln , Runkelrüben , Zichorie , Linden , Plcmtanen;
Ulmen , Weichselkirsche und Rosen unter minderwer¬
tigen Tabak mischt , ist noch nicht allzu hart änzu-
greifen . Nach unserem Tabaksteuergesetze ist es so¬
gar gestattet , gewisse Mengen einiger dieser Surro¬
gate anzuwenden . Giftig sind sie wohl nicht ge¬rade , wenn das Aroma der betreffenden Zigarren
auch nicht das schönste ist . Dafür wird aber eine bil¬
lige Ware erzeugt , die sich auch der weniger Bemit¬
telte anschaffen kann . Viel bedenklicher ist aber eine
andere Art von Fälschungen . Wird Tabak nach Ge¬
wicht verkauft , so wird ein gewissenloser Händler
nach Mitteln suchen , diesen zu beschweren . Natür¬
lich muß er dazu Stoffe suchen , welche dem Gewicht
nach billiger sind als Tabak . Leider empfehlen sich
hier eben allerhand Mittel , die in bezug ans die
Gesundheit des Rauchers zum Teil recht bedenklich
sind . (Äsenvitriot , Kieselsäure , Mineralbraun sind
wohl noch nicht so gifckg wie Mennige und chrom-
saures Blei ; ihre Znsetzung bedeutet aber jeden¬
falls einen Betrug . — An sich' ist gegen Tabak¬
surrogate grundsätzlich nichts einznwenden . Warum
soll gerade nur der Rauch einer ganz bestimmten
Pflanzenart wohlschmeckend und bekömmlich sein?
Unsere Kultur bedient sich ja auch sonst vielfachder Ersatzmittel , wo die natürliche Produktion nicht
ausreicht , um den Bedarf zu decken . Nur darf die
Gesundheit dabei nicht geschädigt werden.
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8 Tie Rechnung des Arztes . Mit den ersten
Tagen des neuen Jahres h<rt der Familienvater,
der im Laufe des alten Jahres zum Wöhle seiner
Lieben die Kunst des Arztes in Anspruch genommen
hat , die seltene Gelegenheit , den freundlichen und
hilfsbereiten Herrn Duktor auch einmal als Men¬
schen kennen zu lernen , der an sich selbst denkt.
Unter dem Haufen von Gratulationen und Rech¬
nungen , die beim Jahreswechsel und in den ersten
Januartagen manchem sorgsamen Hausvater stille
Stoßseufzer entlockten , flattert auch ein Gruß vom
Doktor ins Haus , der sich bescheiden und lakonisch
erlaubt , für ärztliche Behandlung so und so viel
Mark zu „liquidieren .

" In einer französischen Zei¬
tung plaudert ein alter Pariser Arzt über die Sor¬
gen und Nöte, die das Neujahr für den Heilkünst¬
ler mit sich bringen , denn so seltsam es auch ist,
noch immer gehört die Rechnung des Arztes zu de¬
nen , die viele Leute mit einem unerklärlichen Un¬
terton schmerzlicher Resignation betrachten und als
allerletzte Rechnung bezahlen . Und der Arzt weiß
das , weiß, daß unter den Klienten , die in der
Stunde der Not ihn mit so viel Vertrauen , Hoff¬
nung und Freundlichkeit begrüßen , stets eine statt¬
liche Zahl von sparsamen Herzen sind , die in der
Tiefe ihrer Seele die Liquidation des Arztes dun¬
kel als eine moralische Beleidigung empfinden . Un¬
ter anderem klagt der erfahrene Pariser Jünger
des Aeskutap : „Wenn Sie wüßten , welche Not viele
Aerztc haben , die kein Vermögen besitzen und von
ihrer Arbeit leben wollen . Wenn Sie wüßten , wie
viele junge Mediziner notgedrungen schließlich den
Ausweg aus ihren Schmerzen in einer Heirat su¬
chen , die vielleicht ohne die saumselige Zahlungs-
Weise der Parienten nie zustande gekommen wäre.
Die Fälle sind geiviß Ausnahmen , aber daß sie
Vorkommen können, zeigt von Mißständen , die sich
nur durch die merkwürdige Betrachtungsweise er¬
klären, die Patienten gewöhnlich um Neujahr herum
dem ärztlichen Berufe widmen . Immer mehr setzt
sich in unserer Zeit die Neigung durch , die Kunst
des Arztes als eine Art Wohltätigkeit zu betrachten,
als etwas wie die Wohltätigkeit der Wissenschaft.
Wie locker die Bande der Freundschaft , der Ver¬
wandtschaft oder der Bekanntschaft auch sein mögen,
der Gedanke , daß der Arzt für seinen Rat Geld
verlangt , hat für uns beinahe etwas Verletzendes.
Wenn es sich um irgend einen Kaufmann handelt,
der uns Waren geliefert hat , so erscheint nns die
Rechnung als eine Selbstverständlichkeit. In der
Hilfe des Arztes aber erblicken wir fast nie die
Frucht von Kenntnissen, die nur durch lange kost¬
spielige Studien , durch , im Krantenhaus gesammelte
Erfahrung , errungen werden konnten . Aber das alles
ist im Grund selbstverständlich, und doch bleibt die
unerklärliche Tatsache bestehen , daß die Honorar-
rechnung des Arztes noch immer von vielen Fa¬
milienvätern als ein Schriftstück empfunden wird,
das man möglichst schnell beiseite legt und mög¬
lichst lange in irgend einer Schublade ausruhen
läßt , ehe man daran denkt, dem lieben Doktor die
Frucht seiner Arbeit zuzuweisen.

§ Tie größte Kanone der Welt. Nachdem die
Amerikaner die größten Wohnhäuser der Welt und
die jüngsten Millionenstädte gebaut haben , nehmen
sie für sich auch den Ruhm in Anspruch, das mäch¬
tigste Geschütz der Welt zu konstruieren . In der
Nautical Review werden die Pläne des Riesengeschüt¬
zes erläutert , das an der Mündung des Panamaka¬

nals seine Aufstellung finden soll . Das Geschütz
hat ein Kaliber von nicht weniger als 406 Milli¬
meter und wiegt 480 Tons . Die Rohrlänge be¬
trägt 46,15 Meier . Das Geschoß hat ein Gewicht
von 1070 Kilogramm und das Geschütz issoll im¬
stande sein , dieses Geschoß auf eine Entfernung
von 23 englischen Meilen zu schleudern. Das würde,
wie der Mitarbeiter der Zeitschrift ausführt , etwa
bedeuten , daß die Kraft des Schusses cher Kraft
gleichkäme , die erforderlich wäre , um ein großes von
4 Personen besetztes Automobil etwa 6einhalb Kilo¬
meter weit durch die Lüfte zu schleudern. Das Rie¬
senges chütz ist bereits fertig gestellt und wird in
der nächsten Zeit nach Panama befördert werden.
Auch über die Explosivladung des Geschosses werden
einige Angaben gemacht. Das Projektil enthält eine
Ladung von 69 Kilogramm eines neuen amerika¬
nischen Explosivstoffes von ungewöhnlicher Zerstö¬
rungskraft . Das Geschoß selbst ist 4,6 Meter lang
und bei jedem Schüsse werden 264,5 Kilo rauch¬
losen Pulvers verfeuert . Nach den Berechnungen
der Ingenieure ist das Geschoß dieser Riesenkanone
imstande , einen 4,07 Meter dicken Kruppschen Stahl¬
panzer zu durchschlagen, so daß ein Volltreffer im¬
stande fein würde , ein Schlachtschiff zu vernichten.

8 Die Kunst des Zuhörens , lieber dies Thema
plauderte ein Mitarbeiter der „Straßburger Post"
in anregender Weise wie folgt : Man weiß und lehrt
mancherlei von der Kunst des Redens . Zn einer
Rede gehören aber überall mindestens zwei : einer,
der redet und einer , der zuhört . Daß auch das rechte
Zuhören eine Kunst ist , wissen nicht viele Menschen,
und noch geringer ist die Zahl der wirklichen Künst¬
ler des Zühörens . Um sich von der unerfreulichen
Wahrheit dieses Satzes zu überzeugen , braucht man
nur einmal sich selbst und andere beim Gespräch
unter dein Gesichtspunkt des rechten Zuhörens zu
beobachten : man wird über die Barbarei erschrek-
ken , die sich hier breit macht . Unter zehn Ge¬
bildeten - - wirklich Gebildeten — ist oft kaum einer,
der es fertig bringt , einen Menschen'

, der mit ihm
redet , auch ausreden zu lassen . Man denke sich ans,
wie die genaue stenographische oder phonographische
Reproduktion einer gewöhnlichen und unbefangenen
Unterhaltung allssehen ' müßte ! Die Anstandsregel,
einen Redenden nicht ohne Not zu unterbrechen , be¬
deutet aber nur , eine äußere Minimalforderuiig;
die eigentliche Schwierigkeit der Aufgabe beginnt
erst jenseits dieser Grenze . Sie besteht darin , den
Redenden nicht nur sprachlich zu voller Geltung
kommen zu lassen , sondern auch dem Ganzen seiner
Meinung und seiner Absicht — es handelt sich nur
um Leute , die wirkliche Meinungen und wirkliche
Ansichten haben - - mit der ihr gebührenden Ach¬
tung und Sorgfalt entgegen zu kommen. Nur diese
Achtung und Sorgfalt erzeugt die Atmosphäre von
Frische und Wohlbehagen , in der sich eine geistige
Person darstellen und andere Personen zu gleichem
höchsten Tun anregen kann . Was hier verlangt wird,
ist nun nichts mehr und nichts weniger .als der
Besitz einer abgerundeten Lebensansicht und einer
in sich vollendeten Begriffskultnr , und damit ver¬
stehen wir , weshalb die wahren Künstler des Zu-
hörens so selten sind . Nur wer selbst einen festen
Standpunkt in der geistigen Welt einnimmt und im¬
stande ist , diesen Punkt klar zu bestimmen (von
feiner Weltanschauung und von jedem ihrer ein¬
zelnen Teile sich und anderen Rechenschaft zu geben :,

wird fremden Standpunkten und Denkungsweisen
Gerechtigkeit widerfahren . lassen. Der beschränkte
Mensch — und dieser ist die Regel.

ß Wie stelle« wir unser Bett ? Wie sollen wir
unser Bett stellen ? Eine wichtigere „Möbelfrage"
als diese gibt es wohl kaum'. Den dritten Teil
unseres Lebens verbringen wir im Bett , und auch
in Krankheitszeiten beherbergt es uns . Nie sollte
es darum an unpassender Stelle untergebracht sein,
denn eine unüberlegte Aufstellung kann unangenehme
Folgen für die Gesundheit nach! sich ziehen . In
dieser Hinsicht machen sich viele Sorglose nicht die
geringste, ! Gedanken . In einem mit Decken und Fe¬
derkissen genügend ansgestatteten Bett , sv meinen sich
kann sich niemand erkälten . Dabei haben sie sich
vielleicht das Reißen , das sie im Kopse oder in
den Schultern zwickt, nach Vvn dem sie nicht wis¬
sen , woher es gekommen ist, gerade im Bett geholt.
- Nur zu oft werden die Betten vjiel zu dicht
an die Fenster gestellt . Selbst bei Kinderbetten nimmt
man in diesem Punkt oft keine Rücksicht. Die zu
große Nähe des Fensters kann aber zu allen Jahres¬
zeiten Anlaß zu Erkältungen geben. Denn wenn
das Fenster im Sommer des Nachts offen bleibt,
so trifft die oft recht empfindliche kühl ? Nachh-
lüft den Schlafenden viel zu unvermittelt . Im
Winter aber , wenn es geschlossen wird , dringt meist
doch ein scharfer , kalter Zug herein , der sehr wohl
Rheumatismus und Ohrenreißen verursachen kann,
namentlich in stürmischen Nächten . Wo Raummangel
uns wirklich zwingt , ein Bett zu dicht an das Fen¬
ster zu rücken , sollen wir es darum stets durch
Stellwände oder Bettschirme zu schützen suchen.

ZU unseren Bildern.
Tie Redeleistungen im letzten Reichstag

sind auf unserer Tabelle graphisch dargestetlt . Aus
den ersten Blick sieht man , daß der bekannte Zen-
trumsabgeordnete Erzberger alle Rekorde bei wei¬
tem geschlagen hat ; mit den / 4,899 Zeilen , die seine
Reden in , stenographischen Protokoll des Reichstags
einnehmen , überragt er die anderen Redner wie
ein Gaurisankar das friedliche Mittelgebirge . Die
nächstgrößte Redeleistnng hat sein Parteigenosse , der
frühere Vizepräsident Dr . Spahn zu verzeichnen!.
Dann folgte der Konservative , Graf Stolberg , der
ebenfalls Vizepräsident gewesen ist und drei Ver¬
treter der liberalen Parteien : der Präsident des
aufgelösten Reichstages Graf Schwerin -Löwitz kommt
mit feinen 33,714 Zeilen - immerhin eine statt¬
liche Leistung ! erst an siebenter Stelle . Die
beiden fleißigen Svrecher der Sozialdemokraten,
Stadthagen und Ledebour , Haben annähernd ebenso
lange Reden gehalten , wie der konservative Prä¬
sident . Die eigentlichen Führer der Sozialdemo¬
kraten , Bebel und der verstorbene Singer , haben sichviel kürzer gefaßt . Auch der anerkannte Führer der
Konservativen , Herr von Hehdebrand , ist keineswegs
einer de : ausführlichsten Redner gewesen . 55 Reichs¬
tagsabgeordnete haben sich als „große Schweiger"
erwiesen und während der ganzen Session überhaupt
nicht das Wort ergriffen , darunter 15 Zentrums¬leute , 11 Konservative , 10 Nationalliberale , 6 Frei-
konservative , 5 Polen , 3 Sozialdemokraten , 2
Deutsch -Lotbringer , 2 Volksparteiler , 4 Christlich¬
sozialer.

Redakteur- L, Lcmk , «vemmz.
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